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Der Tod in Volkssitte
und Volksglaube.

Die toicßtigften (Etappen im Sehen bes
Atenfcßen finb ©eburt, ©hefcßließung unb
Dob. 23efonbers ber Dob befißt, ba ißn
ber Aimbus bes ©ebeimnisoolfen unb 9îat=
îelbaften umgibt, fas3inierenbe Aacht, unb
ber primitioe, in ber ©rfcheinung bes Dobes
feine Urfacben unb Quellen fudjenbc ©eift
fonftruierte eine ganse Abilofophie bes
Soifsglaubens, ber Ahnungen unb nicf)t 3u=
lebt bes Aberglaubens. 3ei<hen unb tßrophe3eiungen nehmen
hefonbere 23ebeutung für bas Sehen bes tütenfdjen an, unb
wer bie ihn umgebenben ©rfcbeinungen aufmerflaut oerfolgt,
fann felbft ficb unb anberen ben lebten Augenblicf bes Se»
bens unb bas nabenbe ©nbe propße3eien.

Den 23orßerfagungen bes Dûbes liegt bie Uebeqeugung
jugrunbe, baß eine Datfacße, beoor fie 2ßirflicbfeit roirb,
ihre Statten in bie ©egentoart proji3iert unb 3toar ooll»
fommen ohne jebe 3ubilfenabme äußerer Sinne, fonbern
Iebiglich mit Stffe innerer Sinneseigenfdjaften ober unter
3ubilfenabme eines ein3igen Sinnes, toobei bie anberen
ausgefcßaltet roerben. 3m ©inflang mit biefer Anficht fießt
man 3. 23., hört aber nicht unb fann fofcße ©rfcbeinungen
aud) nidjt erfaffen, hört, aber fieht man nicht, fühlt, aber
©eficßt unb ©eßör finb ausgefcbaltet. 23ei fofdjer phüftfcben
ßage nehmen alle ©rfcbeinungen übernatürliche 23 eben tung
an, bie Sinne erfaffen fie nicht, ba jene ©rfcbeinungen
feine beftänbige Subftam befißen. Das 23erbalten bes Sötern
fben ift in foldjen Augenblicfen nur re3eptio, paffio, er
fann aber mit Stffe befonberer magifcßer 23emühungen folcbe
©rfcbeinungen heroorrufen, toenn er ficb ihnen auch nicht
nähern, fie nicht oerftanbesmäßig unterfucben, fie nicht feft=
halten fann unb überhaupt feinerlei Atücbt über fie befißt.

Der neue Friedhof in Basel. Oberes Mittelfeld.

Der neue Friedhof in Basel. Krematoriumskapelle.

Doch too fie fidf ben äußeren Sinnen nicht barbieten, fon»
bern nur ber Seete, bort roirb bies jenfeits bes 23etoußtfeins
im Draume SBirflidjfeit. ©s gibt aber feinen öffentlichen
Unterfcßieb 3tDifcßen SGiffen unb Draum, toeil man ben
Draum nicht als Ausgeburt bes menfcßlicben ©eiftes be»

trachtet, fonbern im ©egenteil, bie Seele in biefem Augen»
blicf etroas betrachtet, roas ficb- ihr als gegenftänbficße 2Birf=
Iichfeit oorfteflt. ©eficßte hat ein to a ch f a m e r ©eift, Dräume
finb bie Anteilnahme fcßlafenben ©eiftes.

Allgemein finb im 23oIfsgfauben (Europas 23öfes propße»
3eienbe 3eichen befannt: toie ©eräufche, oerein3eftes ober
regelmäßiges 3fopfen, Stehenbleiben ber Uhr, leichtes faum
hörbares Summen ober plößlicßer unb lauter Sammerfcblag.
ASeinen, Aucfen, ©efnifter, Sicßtererfcbemungen, 23ifionen
3ufammengefeßten ©ßarafters toie 23egräbnis, Sarg, grieb»
hof ufto.

2ßenn es 3. 23. am erften Aboentstage auf bem Sänge»
boben poltert — toirb ber Serr bes Saufes fterben. 3m
füblichen Deile Cefterreicßs 3eigt ficb bem 00m Dobe ©e=
fenn3eichneten bie ©eftalt bes Dobes ober ein 23ilb bes
2ßinters. ©ntfernte 23efannte ober 23ertoanbte erfahren 00m
Dobe burch bas Alaßen einer Slaoierfaite, Aufe ober tat»
fächliche ©rfcbeinungen bes Dobes. Derjenige, ber breimaf
gerufen toirb, muß fterben ober berjenige, ber fühlt, toie
ihn eine unficßtbare Sanb berührt.

2BirfIicbe Dobesoorausabnungen fommen im 23offsaber»
glauben nicht cor. Statt beffen erhält ber Atenfcß 3ei<ben,
er „fießt" ben ficb ber betreffenben Aerfon nähernben Dob.
Die Arophe3eiung fomrnt alfo oon außen, ©s gibt tüten»
fehlen, bie ben Dob 00m ©efichte eines anberen abfefen.

3m altgemeinen fünbigt ficb ber Dob auf mannigfachfte
2Beife an. Unb bie Schaßfammer bes 23offsgfaubens ift nach
biefer Aicßtung ungemein reich. So er3äblt man 3. 23., baß
ein in ber Aäße oon ©nefen oon ber Arbeit beimfeßrenber
Arbeiter in ber Aäße feines Saufes feftfamen Särm hörte.
3u Saus traf er — eines feiner 3inber tot an. 3n Sis»
fupiß in Oberfchlefien begann eine feit 3aßren fteßenbe
Uhr pfößlid) einige Atinuten fang oor bem Dobe einer
jungen, in ber Umgebung tooßnenben ©räfin, 3U gehen,
©inige 3aßre fpäter begann bie gleiche Ußr um 11 Ußr
nachts toieberum 3U gehen unb tourbe gleichfalls 3um 23er=
fünber bes Dobes.

3n oielen ffiegenben, befonbers auf bem etßnograpßifchen
©ebiete Aolens, fünbigt fieß ber Dob eines Atenfcben aus
bem Seulen eines gan3 in ber Aäße befinblidjen Sunbes an.
An ber Aaab gfaubt bie 23eoöIferung an bas regelmäßige,
breimal roieberfeßrenbe Seulen eines Sunbes, bas Ungfücf
propße3eit. Anberstoo gräbt ber Sunb um bas Saus fleine
©ruben unb oerfünbigt bamit ben Dob bes Atenfcßen.
Ueberall in Deutfcßfanb, Cefterreicß, Sitauen ufto. toirb bas
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griebßofs mühelos transportiert. Die Saßrt
ber 3U beerbigenben Seichen hin sur Se»

gräbnisftätte gefchießt mit Siffe eines efef»

trifchen Seftattungstoagen.

DIE BERNER WOCHE

Der ^od iri
und VcàsAlauke.

Die Wichtigsten Etappen im Leben des
Menschen sind Geburt, Eheschließung und
Tod. Besonders der Tod besitzt, da ihn
der Nimbus des Geheimnisvollen und Rät-
seihaften umgibt, faszinierende Nacht, und
der primitive, in der Erscheinung des Todes
seine Ursachen und Quellen suchende Geist
konstruierte eine ganze Philosophie des
Volksglaubens, der Ahnungen und nicht zu-

letzt des Aberglaubens. Zeichen und Prophezeiungen nehmen
besondere Bedeutung für das Leben des Menschen an, und
wer die ihn umgebenden Erscheinungen aufmerksam verfolgt,
kann selbst sich und anderen den letzten Augenblick des Le-
bens und das nahende Ende prophezeien.

Den Vorhersagungen des Todes liegt die Ueberzeugung
zugrunde, daß eine Tatsache, bevor sie Wirklichkeit wird,
ihre Schatten in die Gegenwart projiziert und zwar voll-
kommen ohne jede Zuhilfenahme äußerer Sinne, sondern
lediglich mit Hilfe innerer Sinneseigenschaften oder unter
Zuhilfenahme eines einzigen Sinnes, wobei die anderen
ausgeschaltet werden. Im Einklang mit dieser Ansicht sieht
man z. B., hört aber nicht und kann solche Erscheinungen
auch nicht erfassen, hört, aber sieht man nicht, fühlt, aber
Gesicht und Gehör sind ausgeschaltet. Bei solcher physischen
Lage nehmen alle Erscheinungen- übernatürliche Bedeutung
an, die Sinne erfassen sie nicht, da jene Erscheinungen
keine beständige Substanz besitzen. Das Verhalten des Men-
schen ist in solchen Augenblicken nur rezeptiv, passiv, er
kann aber mit Hilfe besonderer magischer Bemühungen solche
Erscheinungen hervorrufen, wenn er sich ihnen auch nicht
nähern, sie nicht verstandesmäßig untersuchen, sie nicht fest-
halten kann und überhaupt keinerlei Macht über sie besitzt.

Der llsus krieàok in Lssel. OUerss NittelksIU.

Der neue kriecMot in Lsssl. Xrsmstoriuluskspelle.

Doch wo sie sich den äußeren Sinnen nicht darbieten, son-
dern nur der Seele, dort wird dies jenseits des Bewußtseins
im Traume Wirklichkeit. Es gibt aber keinen wesentlichen
Unterschied zwischen Wissen und Traum, weil man den
Traum nicht als Ausgeburt des menschlichen Geistes be-
trachtet, sondern im Gegenteil, die Seele in diesem Augen-
blick etwas betrachtet, was sich ihr als gegenständliche Wirk-
lichkeit vorstellt. Gesichte hat ein w a ch s a m e r Geist, Träume
sind die Anteilnahme schlafenden Geistes.

Allgemein sind im Volksglauben Europas Böses prophe-
zeiende Zeichen bekannt: wie Geräusche, vereinzeltes oder
regelmäßiges Klopfen, Stehenbleiben der Uhr, leichtes kaum
hörbares Summen oder plötzlicher und lauter Hammerschlag.
Weinen, Rucken, Geknister, Lichtererscheinungen, Visionen
zusammengesetzten Charakters wie Begräbnis, Sarg, Fried-
Hof usw.

Wenn es z. B. am ersten Adoentstage auf dem Hänge-
boden poltert — wird der Herr des Hauses sterben. Im
südlichen Teile Oesterreichs zeigt sich dem vom Tode Ee-
kennzeichneten die Gestalt des Todes oder ein Bild des
Winters. Entfernte Bekannte oder Verwandte erfahren vom
Tode durch das Platzen einer Klaoiersaite, Rufe oder tat-
sächliche Erscheinungen des Todes. Derjenige, der dreimal
gerufen wird, muß sterben oder derjenige, der fühlt, wie
ihn eine unsichtbare Hand berührt.

Wirkliche Todesvorausahnungen kommen im Volksaber-
glauben nicht vor. Statt dessen erhält der Mensch Zeichen,
er „sieht" den sich der betreffenden Person nähernden Tod.
Die Prophezeiung kommt also von außen. Es gibt Men-
schen, die den Tod vom Gesichte eines anderen ablesen.

Im allgemeinen kündigt sich der Tod auf mannigfachste
Weise an. Und die Schatzkammer des Volksglaubens ist nach
dieser Richtung ungemZin reich. So erzählt man z. B., daß
ein in der Nähe von Gnesen von der Arbeit heimkehrender
Arbeiter in der Nähe seines Hauses seltsamen Lärm hörte.
Zu Haus traf er — eines seiner Kinder tot an. In Bis-
kupitz in Oberschlesien begann eine seit Jahren stehende
Uhr plötzlich einige Minuten lang vor dem Tode einer
jungen, in der Umgebung wohnenden Gräfin, zu gehen.
Einige Jahre später begann die gleiche Uhr um 11 Uhr
nachts wiederum zu gehen und wurde gleichfalls zum Ver-
künder des Todes.

In vielen Gegenden, besonders auf dem ethnographischen
Gebiete Polens, kündigt sich der Tod eines Menschen aus
dem Heulen eines ganz in der Nähe befindlichen Hundes an.
An der Raab glaubt die Bevölkerung an das regelmäßige,
dreimal wiederkehrende Heulen eines Hundes, das Unglück
prophezeit. Anderswo gräbt der Hund um das Haus kleine
Gruben und verkündigt damit den Tod des Menschen.
Ueberall in Deutschland, Oesterreich, Litauen usw. wird das
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Friedhofs mühelos transportiert. Die Fahrt
der zu beerdigenden Leichen hin zur Be-
gräbnisstätte geschieht mit Hilfe eines elek-

irischen Bestattungswagen.
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Seulen eines Sunbes als böfe Vrophe3eimtg Eingenommen.
Vnalogien lönnte man für gtantreid), ©nglanb, Stalten,
Srlanb ufro. aufääEIen.

Diefer ©laube fteht tt^Verbinbung mit b,em früherem
Diertult. Der griedjifdje ©erberus, ber bie Unterroelt be»

toacljt, mar ein Sunb, unb bie römifdjen Daren, bie als
Vefdjüfter bes Eeimifdjen Serbes oerebrt mürben, traten mit
Sunbefellen betleibet auf. 3n ber ägpptifchen Vtpthologie
finben mir gleichfalls bie Datfadje ber Vergötterung bes
Sunbes.

3n ben Dobesprophe3eiungen fpielen auch Vferbe be»

fanntlid) eine roidjtige Volle. 2tucE) Eier ift bas ©raben
mit bem Sufe in einem befonberen DlugenbXicI bie Vrophe»
äeiung bes nahen Dobes, befonbers bann, menn ber Vriefter
3um Sranten tommt; ebenfo oor eintritt einer SHetfe, oor
einem Sriege ufro. Unglüd prophe3eit ein Vferb, bas burdj
bas genfer ins Saus Einein fdjaut. Unb roeifte, unterroegs
angetroffene Vferbe fagen unroeigerlid) ein nahes ©nbe
ooraus.

Das ©raben einer Vertiefung, bie bem Vmffdjütten
eines ©rabhügels fo ähnlich ift, bilbet im Voltsglauben
ein beutliches Spmbol bes Dobes. Vufter Sunb unb Vferb,
biefen roidjtigften Spmbolen bes Dobes, eriftiert im Volts»
glauben auch noch eine Veihe anberer ben Dob prophe»
3eienber 3eidjen, 3- V. Vögel, Snfetten unb mannigfache
roeitere Diere: Sudud, Sdjroalbe, (Elfter, ber Säher, Specht,
Schlangen, V3iefel unb ber Vohtrourm — fie alle oertünben
ben Vtenfdjen in ihrer Vrt unb 2Beife ben Dob eines Vahe»
ftehenben.

Von ben anbern unerhört reichen Dobes3eichen mag
hier nur noch ermähnt merben: bas Serabfallen oon Vit»
beim oon ber VSanb, flamme unb Vaudj einer Ser3e mit ber
Vidjtung auf bie Dür, ber Verluft bes eigenen Schattens,
ein gelber, auf ber Sanb erfcheinenber Sied, Dräume, ge=

roiffe Demperaturroechfel, Vbnahme bes VSaffers im Vrun»
nen, ein fidj ben Vtoitbhörnern nähenber Stern, bas Stnein»
merfen oon Steinen in Srlüffe, ber Verluft oon ©egen»
ftänben, bie ungleiche 3ahl ober bie 3ahl 13 oon Deil»
nehmern einer freier (befonbers 311 V3eibna<hten), ber Ver»
luft bes ©heringes burd) einen ber ©atten unb oiete anbere
Dinge.

So fpridjt bie Vhantafie bes Voltes unb in VSirt»
liebfeit — tommt ber Dob mie ber Vïift. drsk.

Das Kindergrab.
Von Irmela Linberg.

O marum meinten mir, ba man eudf bettete
3n tühlen Sanb unb 3toifcben Vofen rot,
Da ©ott euch bodj nur liebreid) rettete
Vor einem Sehen ootler Sann unb Vot!
V3ir hätten bauten follen auf ben Snien,
Die mir in Sdjulb unb Strung tief befangen

<Vtit taufenb Sünben, bie noch unoeqiebn, —
Daft ihr fo unberührt oon uns gegangen!

2Ber je 3U tief bem Sehen nadfgebaiht,
Der roeift: es ift ein Sterben alle Stunben.
O

_

roarurn meinten mir, ba man euch fortgebracht,
Die ihr fo fchnell, fo leicht es überrounben!

2lufs liebtichfte fiel euer Sinberlos,
Schon bürft ihr rutin, eh' ihr Äampf gefehn!
VSir ringen hart, unb unfer Sßunfdh ift grob,
©leid) cud) 311m eroigen ^rieben ein3ugehn.

Shr, bie ihr ©ott 311 j?üften liegen tönnt,
2Bir bitten euch: hebt eure Vnfchulbshänbe
Unb betet, baft er einftmals uns oergönnt
Vadj rauher Vtlgerfchaft ein ftilles ©nbe!

Das unbekannte Grab.
Skizze von Oswald Strehlen.

Sebes Sahr, menn ber grofte ©ebenttag alles Srbiftbeu
angebrochen mar unb bie oielen Seute mit Vtumengeroinben
hinauspilgerten 3U ben lebten Vubeftätten ihrer Sieben, ba
ftanb Sermann SBepprecht gan3 oer3agt am genfter feines
einfamen 3iuiers unb blidte bie beroegte Strafe hinab.

Vicht einmal ein ©rab hatte er, an bem er flehen unb
beten burfte, fo ging es bitter burd) feinen Sinn unb er
gebachte 00II VSehmut ber faft unbetannten ©Itern, bie bei
einem Sdjiffsunglüd ums Sehen getommen maren. ©e»

fdfroifter hatte er leine, ©r mar ja in ber Srembe grob»
ge3ogen morben, halt, liebesleer unb einfam.

Unb bemtodj mar eines Dages bas Vtäbdjen in fein
Sehen getreten, bas ihm ©Itern, Seimat unb alles ©nb»
3iel bebeutete, aber beoor er nod) mit binbenben 2B orten
an fie herantreten tonnte, fühlte er, mie ein anberer fie
ihm ent3og, einer, ber ©elb hotte, ber fdjön mar DE.
Bittere Dage biefer erften ©nttäufdiung!

Sermann V3ei)bredjt mar einige Sabre im Vuslanb
gemefen unb hotte fich bei feiner Vüdfehr in einem anbern
Ve3irt eingemietet. Vichts, nichts füllte ihn mehr erinnern
an bie glüdlidje 3eit feiner erften Siebe, bie fo fchnell 3er»

brodfen mar!
VHerfeelen! Vaft unb halt glänä'te ber graue Vfphalt

ber Strafte herauf unb Sermann erinnerte fich feiner ©e»

pflogenheit on biefem Dage, an bie er hielt, feit er roieber
in ber Seimat mar. V3eil er tein ©rab hatte, bas er
fchmüden tonnte, mar .er 3U ben einfamen ©räbern gepilgert,
benen niemanb mehr etmas 3uliebe tat. Dort legte er
Vlumen nieber unb betete bei einem ent3Ünbeten 3er3chen
ein Vaterunfer für bie unbetannte Seele.

9ln fold) einem Dage aber hatte er auch ein ©rab
entbedt, bas, befonbers ftimmungsooll an eine alte 3b'
preffe gelehnt, baftanb unb obroobl teine Snfdjrift unb tein
Stein ben einfam Vutjenben oerriet, fo trieb boch feit lebtet
3eit ein unerHärlidjes ©troas ben ©rablofen 3U biefer Stätte.

Do ftanb er nur 3U oft feit ben oerfloffenen Sahren
unb betete gern für bie unbetannte Seele, 3U ber niemanb
mehr tarn.

So auch heute, ©s htnberte ihn teinesmegs, baft bünner
Vegen tait unb graufig hernieberftob unb bie frühe Dunlei»
heit bie meiften 3ird)bofbefu<her fchon bem Ausgange 3U»

fteuern lieft, nein, er träumte an biefem fremben ©rabe, bas
er mit roeiften Vftern freunblidj gefdjmüdt hatte, oon bem

Unbetannten, beffen irbifdje Vefte mohl biefer tieine Sügel
umfchloft.

Da mürbe er plöfelidj burch ein ©eräufch aufgefchredt.
©ine junge Dame tarn troft ber fpäten Stunbe noch bie
einfame Vllee herauf, ©eroift eines ber Vebengräber, bie

er noch unbefudjt gefehen hatte!
VSie erftaunte er aber, als bie Srembe gan3 nahe an

ihn herantrat, unb er Bemertte, baft fid) bodj nach Sohren
jentanb um „fein" ©rab 3u tümmern fdjien!

Söflidj machte er einige Schritte feitroärts, um aus»
3uroeichen, ober ba flang plöftlich eine Stimme an fein
Ohr, bie ihm Seimat mar unb alles ©lüd unb VSeh

„Sermann bu? Unb hier?"
Unb als er überrafdjt auffaf), blidten 3roei braune,

liebe Vugen mit unfagbarer fjreube in fein erfchrodenes ©e=

ficht unb ein roter Heiner Vtunb, ben er ein einiges Vtal
nur getüftt hatte, fprach noch einmal bas VSort, bas 3«hu

hange Sahre lang nicht mehr an fein Ohr gebrungen mar»
„Sermann!"

„Sa, ©rete, ich Bin es, boch mie tommft bu hierher,
allein? Du bift boch oerheiratet?" fragte er etmas fteif.
©infame Vîenfchen leben mehr nach innen 3U unb mas fie

fagen, Hingt nicht immer fo, mie fie möchten.
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Heulen eines Hundes als böse Prophezeiung hingenommen.
Analogien könnte man für Frankreich, England, Italien,
Irland usw. aufzählen.

Dieser Glaube steht (^Verbindung mit d,em früherem
Tierkult. Der griechische Cerberus, der die Unterwelt be-
wacht, war ein Hund, und die römischen Laren, die als
Beschützer des heimischen Herdes verehrt wurden, traten mit
Hundefellen bekleidet auf. In der ägyptischen Mythologie
finden wir gleichfalls die Tatsache der Vergötterung des
Hundes.

In den Todesprophezeiungen spielen auch Pferde be-
kanntlich eine wichtige Rolle. Auch hier ist das Graben
mit dem Hufe in einem besonderen Augenblick die Prophe-
zeiung des nahen Todes, besonders dann, wenn der Priester
zum Kranken kommt: ebenso vor Antritt einer Reise, vor
einem Kriege usw. Unglück prophezeit ein Pferd, das durch
das Fenster ins Haus hinein schaut. Und weiße, unterwegs
angetroffene Pferde sagen unweigerlich ein nahes Ende
voraus.

Das Graben einer Vertiefung, die dem Aufschütten
eines Grabhügels so ähnlich ist. bildet im Volksglauben
ein deutliches Symbol des Todes. Außer Hund und Pferd,
diesen wichtigsten Symbolen des Todes, existiert im Volks-
glauben auch noch eine Reihe anderer den Tod prophe-
zeiender Zeichen, z. B. Vögel, Insekten und mannigfache
weitere Tiere: Kuckuck, Schwalbe, Elster, der Häher, Specht,
Schlangen, Wiesel und der Bohrwurm — sie alle verkünden
den Menschen in ihrer Art und Weise den Tod eines Nahe-
stehenden.

Von den andern unerhört reichen Todeszeichen mag
hier nur noch erwähnt werden: das Herabfallen von Bil-
dern von der Wand, Flamme und Rauch einer Kerze mit der
Richtung auf die Tür, der Verlust des eigenen Schattens,
ein gelber, auf der Hand erscheinender Fleck, Träume, ge-
wisse Temperaturwechsel, Abnahme des Wassers im Brun-
nen, ein sich den Mondhörnern nähender Stern, das Hinein-
werfen von Steinen in Flüsse, der Verlust von Gegen-
ständen, die ungleiche Zahl oder die Zahl 13 von Teil-
nehmern einer Feier (besonders zu Weihnachten), der Ver-
lust des Eheringes durch einen der Gatten und viele andere
Dinge.

So spricht die Phantasie des Volkes und in Wirk-
lichkeit — kommt der Tod wie der Blitz. ckrsk.

Das KinderArat).
Von Irwels I,inberA.

O warum weinten wir, da man euch bettete
In kühlen Sand und zwischen Rosen rot,
Da Gott euch doch nur liebreich rettete
Vor einem Leben voller Harm und Not!
Wir hätten danken sollen auf den Knien,
Die wir in Schuld und Irrung tief befangen
Mit tausend Sünden, die noch unverziehn, —
Daß ihr so unberührt von uns gegangen!

Wer je zu tief dem Leben nachgedacht,
Der weiß: es ist ein Sterben alle Stunden.
O warum weinten wir, da man euch fortgebracht,
Die ihr so schnell, so leicht es überwunden!

Aufs lieblichste fiel euer Kinderlos,
Schon dürft ihr ruhn, eh' ihr Kampf gesehn!
Wir ringen hart, und unser Wunsch ist groß,
Gleich euch zum ewigen Frieden einzugehn.

Ihr, die ihr Gott zu Füßen liegen könnt,
Wir bitten euch: hebt eure Unschuldshände
Und betet, daß er einstmals uns vergönnt
Nach rauher Pilgerschaft ein stilles Ende!

Skizze vor» Osxvalâ Slrekilea.

Jedes Jahr, wenn der große Gedenktag alles Irdische»
angebrochen war und die vielen Leute mit Blumengewinden
hinauspilgerten zu den letzten Ruhestätten ihrer Lieben, da
stand Hermann Weyprecht ganz verzagt am Fenster seines
einsamen Zimmers und blickte die bewegte Straße hinab.

Nicht einmal ein Grab hatte er, an dem er stehen und
beten durfte, so ging es bitter durch seinen Sinn und er
gedachte voll Wehmut der fast unbekannten Eltern, die bei
einem Schiffsunglück ums Leben gekommen waren. Ge-
schwister hatte er keine. Er war ja in der Fremde groß-
gezogen worden, kalt, liebesleer und einsam.

Und dennoch war eines Tages das Mädchen in sein
Leben getreten, das ihm Eltern, Heimat und alles End-
ziel bedeutete, aber bevor er noch mit bindenden Worten
an sie herantreten konnte, fühlte er, wie ein anderer sie

ihm entzog, einer, der Geld hatte, der schön war Oh,
bittere Tage dieser ersten Enttäuschung!

Hermann Weybrecht war einige Jahre im Ausland
gewesen und hatte sich bei seiner Rückkehr in einem andern
Bezirk eingemietet. Nichts, nichts sollte ihn mehr erinnern
an die glückliche Zeit seiner ersten Liebe, die so schnell zer-
brochen war!

Allerseelen! Naß und kalt glänzte der graue Asphalt
der Straße herauf und Hermann erinnerte sich seiner Ge-
pflogenheit an diesem Tage, an die er hielt, seit er wieder
in der Heimat war. Weil er kein Grab hatte, das er
schmücken konnte, war.er zu den einsamen Gräbern gepilgert,
denen niemand mehr etwas zuliebe tat. Dort legte er
Blumen nieder und betete bei einem entzündeten Kerzchen
ein Vaterunser für die unbekannte Seele.

An solch einem Tage aber hatte er auch ein Grab
entdeckt, das, besonders stimmungsvoll an eine alte Zy-
presse gelehnt, dastand und obwohl keine Inschrift und kein

Stein den einsam Ruhenden verriet, so trieb doch seit letzter
Zeit ein unerklärliches Etwas den Grablosen zu dieser Stätte.

Da stand er nur zu oft seit den verflossenen Jahren
und betete gern für die unbekannte Seele, zu der niemand
mehr kam.

So auch heute. Es hinderte ihn keineswegs, daß dünner
Regen kalt und grausig herniederstob und die frühe Dunkel-
heit die meisten Kirchhofbesucher schon dem Ausgange zu-
steuern ließ, nein, er träumte an diesem freinden Grabe, das
er mit weißen Astern freundlich geschmückt hatte, von dem

Unbekannten, dessen irdische Reste wohl dieser kleine Hügel
umschloß.

Da wurde er plötzlich durch ein Geräusch aufgeschreckt.
Eine junge Dame kam trotz der späten Stunde noch die
einsame Allee herauf. Gewiß eines der Nebengräber, die

er noch unbesucht gesehen hatte!
Wie erstaunte er aber, als die Fremde ganz nahe an

ihn herantrat, und er bemerkte, daß sich doch nach Jahren
jemand um „sein" Grab zu kümmern schien!

Höflich machte er einige Schritte seitwärts, um aus-
zuweichen, aber da klang plötzlich eine Stimme an sein

Ohr, die ihm Heimat war und alles Glück und Weh
„Hermann du? Und hier?"
Und als er überrascht aufsah, blickten zwei braune,

liebe Augen mit unsagbarer Freude in sein erschrockenes Ge-
ficht und ein roter kleiner Mund, den er ein einziges Mal
nur geküßt hatte, sprach noch einmal das Wort, das zehn

bange Jahre lang nicht mehr an sein Ohr gedrungen war-
„Hermann!"

„Ja, Grete, ich bin es, doch wie kommst du hierher,
allein? Du bist doch verheiratet?" fragte er etwas steif.

Einsame Menschen leben mehr nach innen zu und was sie

sagen, klingt nicht immer so, wie sie möchten.


	Der Tod in Volkssitte und Volksglaube

